
Challenge Accepted

Wie wir zur 
ersten nachhaltigen 
Generation auf diesem 
Planeten werden 
können
Nachhaltig leben wir, wenn es uns gut geht und wir unse-
ren Nachkommen ein mindestens ebenso gutes Leben er-
möglichen. Sieben grosse ErrungenschaHen und sieben grosse 
ferausDorderungen.
Von Hannah Ritchie, 28.03.2024
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Viel Glück mit der Zukunft: Die Bilder in diesem Beitrag stammen aus dem Buch «Good Luck 
with the Future». Rita Puig-Serra Costa und Dani Pujalte/Connected Archives

Wie 1elt war noch nie nachhaltig. 

987U de«nierten die AN nachhaltige Entwicklung als eine, pdie den ünsGrF-
chen der äegenwart gerecht wird, ohne die zBhigkeit »ukFnHiger äenera-
tionen »u beeintrBchtigen ihre eigenen TedFrDnisse »u beDriedigenM. Wie-
se We«nition besteht aus »wei Ceilen. Teim ersten geht es darum, sicher-
»ustellen, dass alle heute lebenden Penschen ein gutes und gesundes Le-
ben DFhren können. Teim »weiten Ceil geht es darum, dass unsere Lebens-
weise die Amwelt DFr die kommenden äenerationen nicht beeintrBchtigt. 
1ir sollten die Amwelt so behandeln, dass unsere Arurenkel die vhance 
auD ein gutes und gesundes Leben haben.
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Über diesen Text

Der Text, den Sie hier lesen, ist ein leicht gekürzter Auszug aus Hannah Rit-
chies Buch «Not the End of the World». Das Buch erscheint am 28. März 
2024 unter dem Titel «Hoffnung für Verzweifelte», aus dem Englischen 
übersetzt von Marlene Fleissig.

üls AmweltwissenschaHlerin interessiert mich hauGtsBchlich der »weite 
Ceil, bei dem es um eine Tegren»ung der SchBdigung unseres Zlaneten geht. 
über aus moralischer Sicht kann ich den ersten Ceil der äleichung nicht 
ignorieren. Eine 1elt, die xon xermeidbarem menschlichem Leid geGrBgt 
ist, entsGricht nicht unserer We«nition xon Nachhaltigkeit.

Wiese ünsBt»e werden kontroxers diskutiert, weil wir daxon ausgehen, dass 
es nur ein Entweder-oder geben kann. ülso entweder das 1ohlergehen der 
Penschheit oder Amweltschut». Wieser JielkonIikt eÖistierte DrFher, aber 
er muss in JukunH nicht eÖistieren. Wenn die Pöglichkeit, beides gleich-
»eitig »u erreichen, besteht.

Wie 1elt war noch nie nachhaltig, weil wir nie beide Ceile der We«nition 
gleich»eitig erDFllt haben.

ya,  es  gab  Jeiten  oder  äemeinschaHen,  in  denen  ein  harmonisches 
Jusammenleben mit anderen ürten und der Amwelt erreicht wurde. Rn 
einigen indigenen äruGGen wurde das so gelebt und auch die üuDrecht-
erhaltung xon ürtenxielDalt und :kosKstemen gewBhrleistet. VesGekt ge-
genFber der Erde ist ein »entraler 1ert der indigenen äemeinschaHen. 1ie 
es in einem SGrichwort der Natixe ümericans heisst! pNimm nur, was du 
brauchst, und hinterlasse das Land, wie du es xorgeDunden hast.M Ein ke-
nianisches SGrichwort schlBgt in eine Bhnliche Oerbe! pTehandle die Erde 
gut. Sie wurde dir nicht xon deinen Eltern geschenkt, sondern xon deinen 
Oindern geliehen.M fier DBngt unser 0erstBndnis xon Nachhaltigkeit an.

über nachhaltige äemeinschaHen waren auDgrund der hohen Oinder-
sterblichkeit, die ein 1achstum xerhinderte, immer klein. Eine 1elt, in der 
die fBlHe aller Oinder stirbt, wird nicht pden ünsGrFchen der äegenwart 
gerechtM und kann somit auch nicht als nachhaltig be»eichnet werden.

And genau xor dieser ferausDorderung stehen wir. 1ir mFssen sicherstel-
len, dass alle Penschen auD der 1elt ein gutes Leben leben können, und 
gleich»eitig unseren EinIuss auD die Amwelt so xerringern, dass das auch 
DFr die kFnHigen äenerationen gilt. 

1ir betreten hier Neuland, keine xorherige äeneration hatte das 1issen, 
die Cechnologien, Golitischen SKsteme und internationalen Te»iehungen, 
um beides gleich»eitig tun »u können. 1ir haben die vhance, als erste äe-
neration Nachhaltigkeit »u erreichen. Nut»en wir sie4
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Wir leben in der besten aller Zeiten – sieben grosse 
Errungenscha1en
.v Es sterben wiel Keniger 2inder
Wass weniger Oinder sterben, ist eine der grössten ErrungenschaHen der 
Penschheit. Wie meisten glauben, dass der Cod einer natFrlichen 3rdnung 
Dolgt! Wie ülten, nicht die yungen sterben. Woch das ist eigentlich noch gar 
nicht lange so. Wass Oinder üussichten darauD haben, ihre Eltern »u Fber-
leben, ist in keiner 1eise pnatFrlichM, wir mussten hart daDFr kBmGDen.

1Bhrend eines ärossteils der Penschheitsgeschichte standen die vhan-
cen, das Erwachsenenalter »u erreichen, etwa «HK-«HK. virca ein 0iertel der 
Oinder starb xor dem ersten äeburtstag, ein weiteres 0iertel xor der Zuber-
tBt. 3hne üusnahme. Wass Oinder starben, war weitxerbreitet, unabhBngig 
xom Oontinent oder yahrhundert.

Erst  mit  der  0erDFgbarkeit  xon  sauberem  1asser,  guten  fKgiene-
bedingungen, RmGDungen, besserer ErnBhrung und anderen zortschritten 
in der äesundheitsxersorgung ging die Vate »urFck. Noch im yahr 97–– lag 
der weltweite ünteil der Oinder, die xor ihrem DFnHen äeburtstag starben, 
bei j’ Zro»ent. feute sind es j Zro»ent.

Wabei sinkt nicht nur der ünteil 2 die absolute ün»ahl der Oinder, die ster-
ben, geht ebenDalls »urFck. 988’, in meinem äeburtsÄahr, starben Dast »wölD 
Pillionen Oinder unter DFnD yahren. Wiese Jahl ist seitdem um Fber die 
fBlHe »urFckgegangen. Es bleibt noch xiel »u tun, denn dass Äedes yahr 
DFnD Pillionen Oinder sterben, ist Durchtbar. über wir haben das Andenk-
bare gescha6! Ansere 0orDahren hBtten sich eine 1elt mit einer so gerin-
gen Oindersterblichkeit niemals trBumen lassen.

Mv Es sterben wiel Keniger üStter und 3chKangere
Peine Putter hatte mit meinem Truder eine schwere äeburt. Wamals 
sagte ihr meine ärossmutter! pJu meiner Jeit, meine Liebe, hBtten sie 
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dich sterben lassen.M Rn nur wenigen äenerationen haben wir es gescha6, 
SchwangerschaHen Wut»ende Pale, in manchen LBndern sogar funderte 
Pale sicherer »u machen.

Was Visiko meiner Putter, im Oindbett »u sterben, lag bei 9 »u 9–Ü–––. zFr 
meine ärossmutter war das Visiko mehr als doGGelt so hoch, und meine Ar-
grossmutter hBtte ein gar dreissigmal so hohes Visiko gehabt. Rn den mei-
sten LBndern ist die äeDahr, dass eine zrau heute noch im Vahmen ihrer 
SchwangerschaH stirbt, sehr gering.

Dv Lie mebenserKartung ist 4assiw angestiegen
Tis »um 98. yahrhundert lag die durchschnittliche Lebenserwartung im 
0ereinigten Oönigreich »wischen dreissig und xier»ig yahren. Pitte des 5–.-
 yahrhunderts kletterte sie dann auD sieb»ig yahre, und 5–98 lag die durch-
schnittliche Lebenserwartung bei Fber acht»ig. Rnnerhalb xon »weihundert 
yahren hat sich die Lebenserwartung also xerdoGGelt. And das liegt nicht 
pnurM daran, dass wir die Oindersterblichkeitsrate senken konnten, wir se-
hen in allen ültersstuDen bessere Lebenserwartungen.

And Äa, das ist weltweit so. älobal gesehen ist die durchschnittliche Lebens-
erwartung seit Teginn des 5–. yahrhunderts xon etwa dreissig auD Fber sieb-
»ig yahre gestiegen. üuch in den Brmsten LBndern hat sich die Lebens-
erwartung erheblich xerbessert. Rn Oenia, qthioGien und äabun liegt sie bei 
;U yahren. Wer Wurchschnitt in gan» Subsahara-üDrika liegt bei ;’ yahren.

Hv Weniger üenschen leiden 5unger
Wen ärossteil der Penschheitsgeschichte mussten unsere 0orDahren dar-
um kBmGDen, ihre zamilien »u ernBhren. Es brauchte nur eine schlechte 
Saison 2 eine WFrre, zlut oder Zestwelle 2, und schon drohte eine fungers-
not.

Nahrungsmittelunsicherheit und funger waren an der Cagesordnung. Was 
alles Bnderte sich in den let»ten yahr»ehnten des 5–. yahrhunderts. Crot» 
mehrerer xerheerender fungersnöte machten die technologischen zort-
schritte die LandwirtschaH sehr xiel Groduktixer, und das Leben der Pen-
schen war nun nicht mehr nur auD den berlebenskamGD beschrBnkt.

Rn  den  98U–er-yahren  kamen  circa  ’  Zro»ent  der  Penschen  in 
EntwicklungslBndern nicht auD ausreichend Oalorien. 5–9  war diese Jahl 
auD lediglich 9’ Zro»ent gesunken. 

Woch auch heute noch ist funger ein grosses Zroblem. 5–59 hatten UU– Pil-
lionen Penschen auD der 1elt 2 also Äeder Jehnte 2 nicht genug »u essen. 
über das mFsste nicht so sein. Es wird sehr xiel mehr Grodu»iert, als ge-
braucht wird. 0iele LBnder haben es gescha6, dass es bei ihnen kaum noch 
funger gibt. 1ir mFssen daDFr sorgen, dass Äedes Land das scha6.

Vv ziel 4ehr üenschen haben Zugang Ru grundlegenden 6essourcen
Seit es uns Penschen gibt, war es die lBngste Jeit älFckssache, ob das 1as-
ser, das wir aus zlFssen, anderen Strömen oder Seen entnahmen, sauber 
war. Orankheiten waren ülltag. Oinder starben an WurchDallerkrankungen 
und RnDektionen, in xielen armen LBndern ist das bis heute so. Wer Jugang 
»u sauberem 1asser, Oanalisation und fKgiene rettet Äedes yahr »ig Pillio-
nen xon Leben.

5–5– hatten U  Zro»ent der Penschen Jugang »u einer sauberen, siche-
ren 1asser uelle 2 »wan»ig yahre »uxor waren es nur ;– Zro»ent gewesen-
 2, und 8– Zro»ent der 1eltbexölkerung haben Jugang »u Elektri»itBt. 1ir 
brauchen Strom, um RmGDsto e und Pedikamente »u kFhlen  DFr die äerB-
te und Paschinen im Orankenhaus  um Essen »u kochen und unsere Olei-
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dung »u waschen, ohne den gan»en Cag mit fausarbeit »u xerbringen  um 
Lebensmittel kFhl und keimDrei »u halten  damit Oinder abends bei Licht 
lernen können  damit unsere Strassen nachts sicher sind.

yeden Cag erhalten ’––Ü––– Penschen erstmalig Jugang »u Elektri»itBt und 
Bhnlich xiele »u sauberem 1asser. yeden Cag seit Fber einem yahr»ehnt.

7v ziel 4ehr üenschen sind grundlegend gebildet
Pir ist bewusst, was DFr ein älFck ich habe, dass ich einen Schulabschluss 
machen durHe. Tesonders als PBdchen. Wie 1elt, die wir gestalten und 
in der es bessere äesundheitsxersorgung, Cechnologien, OonnektixitBt und 
bahnbrechende Er«ndungen gibt, xerdanken wir der Pacht xon Tildung 
und Er»iehung.

975– hatten nur 9– Zro»ent der Erwachsenen weltweit grundlegende Lese-
kenntnisse. Was hat sich im LauDe des 5–. yahrhunderts schnell xerBndert. 
98 – konnten bereits mehr als die fBlHe aller Erwachsenen lesen. feute 
sind wir bei Dast 8– Zro»ent angekommen.

xv ziel Keniger üenschen leben in eAtre4er Tr4ut
Laut AN-We«nition gilt es als peÖtreme ürmutM, wenn man mit weniger als 
5,9  Wollar Gro Cag auskommen muss. Am Zreisunterschiede »wischen den 
LBndern korrigiert, entsGricht diese internationale ürmutsgren»e dem, was 
man DFr 5,9  Wollar in den ASü kauDen könnte. Wer Name xerrBt es schon, 
es geht hier um EÖtreme, und die We«nition wird genut»t, um dieÄenigen »u 
identi«»ieren, die unter den GrekBrsten Tedingungen leben. 

Einen ärossteil der Penschheitsgeschichte lebten Dast alle in bitterer ür-
mut. 975– lebten Fber drei 0iertel der 1eltbexölkerung unter dem q uixa-
lent dieser ürmutsgren»e. feute sind es weniger als 9– Zro»ent.

Rch habe auch schon die ürgumentation gehört, dass »war der Gro»entuale 
ünteil »urFckgehe, die äesamt»ahl der in ürmut lebenden Penschen Äe-
doch »ugenommen habe. Was stimmt nicht. 

988– lebten »wei Pilliarden Penschen xon weniger als 5,9  Wollar Gro Cag. 
Tis 5–98 ist diese ün»ahl um weit Fber die fBlHe gesunken und betrug ;j7-
 Pillionen. Nur damit man sich das xorstellen kann, in den let»ten 5  yahren 
hBtte Äeden Cag in der Jeitung stehen können! pSeit gestern leben 957Ü–––-
 Zersonen weniger in eÖtremer ürmut.M
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Rita Puig-Serra Costa und Dani Pujalte/Connected Archives

Ler RKeite Geil der fleichung – sieben grosse 
5erausäorderungen
Wiese sieben Entwicklungen haben das Leben xon Pilliarden xon Pen-
schen xerBndert. Woch der zortschritt hatte auch einen grossen Zreis DFr die 
Amwelt. Wie erste fBlHe unserer Nachhaltigkeitsgleichung hat sich radikal 
xerbessert, die »weite ist »weiDelsohne schlechter geworden. 

Am »u xerstehen, wie wir auch die Amweltseite der äleichung ausbalan-
cieren können, mFssen wir xerstehen, welche zortschritte wir bereits ge-
macht haben und wie es da»u kam. Waran können wir ablesen, was noch »u 
tun bleibt, um unseren Craum xon einer nachhaltigen 1elt wahr werden »u 
lassen.

.v mu1wersch4utRung
LuHxerschmut»ung ist eine der grössten Tedrohungen der 1elt. zorschen-
de schBt»en, dass dadurch mindestens neun Pillionen Penschen Gro yahr 
sterben. Was sind j –-mal so xiele wie in den meisten yahren durch Natur-
katastroGhen. Woch LuHxerschmut»ung ist kein neues Zroblem 2 es eÖi-
stiert, seit der Pensch das zeuer entdeckt hat. Etwas »u xerbrennen xer-
schmut»t die LuH, egal, ob es sich um fol», Oohle oder Ten»in DFr unsere 
üutos handelt. Es ist also sehr wichtig, das Chema LuHxerschmut»ung an-
»ugehen. 1ir wissen, dass es möglich ist, schliesslich ist in xielen reichen 
LBndern die LuH so sauber wie seit yahrhunderten nicht. Oönnten wir das 
weltweit ermöglichen, wFrden wir damit Äedes yahr Pillionen Leben retten.

Mv 2li4aKandel
Wie CemGeraturen steigen weltweit, ebenso die PeeressGiegel. Eisdecken 
schmel»en, und andere ürten kBmGDen darum, sich an das sich xerBndern-
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de Olima an»uGassen. Eine gan»e Lawine an Zroblemen kommt auD die 
Penschheit »u, seien es berIutungen, TrBnde oder tödliche fit»ewellen. 
Wen Tauern drohen Ernteeinbussen, StBdte könnten Fberschwemmt wer-
den. And dahinter steckt xor allem eins! die xom Penschen xerursachten 
Creibhausgasemissionen. 1ir haben Dossile Trennsto e xerbrannt, 1Bl-
der abgehol»t und 0ieh DFr Energie und Nahrung ge»Fchtet 2 »weiDelsohne 
wichtig DFr den menschlichen zortschritt. Woch Äet»t »ahlen wir den Zreis 
daDFr in zorm des einschneidenden Olimawandels. 1Frde man sich ein»ig 
und allein auD Waten »ur Entwicklung der v35-Emissionen kon»entrieren, 
könnte man meinen, wir machten FberhauGt keine zortschritte. Woch ge-
nau das haben wir in den let»ten yahren getan, und »war »iemlich schnell. 
Es gibt fo nung, dass wir uns bald nicht mehr »wischen ausreichend Ener-
gie und einem kleinen v35-zussabdruck entscheiden mFssen. 1ir werden 
ein gutes Leben haben können, ohne das Olima um uns »u xerBndern.

Dv EntKaldung
ber die let»ten 9–Ü––– yahre haben wir ein Writtel der weltweiten 1Bl-

der abgehol»t, hauGtsBchlich, um mehr ückerland »u gewinnen. Ein äross-
teil dieser Entwicklung, nBmlich Fber die fBlHe, Dand im let»ten yahrhun-
dert statt. TBume »u DBllen bedeutet, Oohlensto  Drei»uset»en, der DFr fun-
derte oder Causende yahre gebunden war. über die übhol»ung wirkt sich 
nicht nur auD den Olimawandel aus. Wie 1Blder sind die feimat DFr einige 
der xielDBltigsten :kosKsteme der 1elt! komGleÖe, miteinander xerbunde-
ne Net»werke xon Cieren, ZIan»en und Takterien, die Fber yahrtausende 
entstanden sind. übhol»ung bedeutet, diese wunderbaren LebensrBume »u 
»erstören. üuch wenn es den ünschein hat, dass die übhol»ung ihren fö-
heGunkt erreicht hat, ist dies nicht der zall. über wir haben in den let»ten 
yahr»ehnten grosse zortschritte bei der Lösung dieses Zroblems gemacht 
und eine reelle vhance, die äeneration »u sein, die das Ende der übhol»ung 
erlebt.

Hv ErnPhrung
Tei der Entwaldung geht es hauGtsBchlich um Nahrung 2 unser nBch-
stes grosses Zroblem. Jwar hat die ün»ahl der fungernden in den let»-
ten DFnD»ig yahren raGide abgenommen, aber der ünbau xon Lebensmitteln 
hat nahe»u alle unsere AmweltGrobleme xerschBrH. Wie Nahrungsmittel-
Groduktion ist DFr ein 0iertel der weltweiten Creibhausgasemissionen xer-
antwortlich, sie nimmt die fBlHe des bewohnbaren Landes auD der gan-
»en 1elt ein, xerbraucht U– Zro»ent des ÄBhrlich entnommenen Crinkwas-
sers und treibt wie nichts sonst den 0erlust der ürtenxielDalt xoran. äenug 
Nahrungsmittel an»ubauen ist nicht das Zroblem, es geht darum, sie klFger 
an»ubauen und »u xerwenden. 1enn wir bessere Entscheidungen tre en, 
können wir neun oder »ehn Pilliarden Penschen ernBhren, ohne dabei den 
Zlaneten »u GlFndern.

Vv zerlust der biologischen zieläalt
1ir sollten uns nicht nur um die Nut»tiere sorgen, auch DFr die in zrei-
heit lebenden Ciere sieht es dFster aus. 0iele der beschriebenen Zrobleme 
treiben den 0erlust der biologischen 0ielDalt xoran. Wer Olimawandel be-
eintrBchtigt die ürten, ebenso die Entwaldung, der 0erlust ihres fabitats 
durch üusdehnung der ückerIBchen, die yagd DFr den zleischkonsum, die 
Zlastikxerschmut»ung und die ber«schung. Anser OonIikt mit anderen 
Cieren ist nichts Neues, er besteht seit yahrtausenden. Rm let»ten yahrhun-
dert hat sich die üussterberate Äedoch beschleunigt, und wir mFssen uns 
Dragen, ob wir gerade Jeugen des sechsten Passenaussterbens werden. Wen 
ärossteil der Penschheitsgeschichte hiess es! wir gegen die Ciere. Woch es 
gibt einen 1eg, wie beide gedeihen können.
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7v klastiÜ i4 üeer
Zlastik ist einerseits ein 1undermaterial, andererseits 2 und wahrschein-
lich gerade deswegen 2 eine AmweltkatastroGhe. Es ist billig, leicht, xielsei-
tig und hilH uns bei so xielen Wingen, wie »um TeisGiel lebensrettende RmG-
Dungen »u transGortieren oder Lebensmittelxerschwendung ein»udBm-
men. Woch unsere zlFsse beDördern Äedes yahr eine Pillion Connen Zla-
stik ins Peer, das DFr yahr»ehnte oder yahrhunderte seine SGuren hinterlas-
sen wird. 0iele glauben, dass man Zlastikxerschmut»ung dadurch xerhin-
dern kann, kein Zlastik mehr »u xerwenden. Was ist allerdings eine unwahr-
scheinliche und auch gar nicht wFnschenswerte Lösung. älFcklicherweise 
xerDFgen wir bereits Fber alle 1erk»euge, die wir »ur Lösung dieses Zro-
blems brauchen und die in xielen LBndern auch schon »um Einsat» kom-
men.

xv ber schung
Rn Jeitungen und Wokus wimmelt es xon forrornachrichten Fber den Ju-
stand unserer 3»eane. üm liebsten wird behauGtet, dass die Peere bis Pit-
te des yahrhunderts leer sein werden. Was stimmt nicht 2 was nicht heis-
sen soll, dass ber«schung kein Zroblem ist. 1eltweit de»imieren sich xie-
le zischbestBnde gerade schnell, auch die 1alGoGulationen sind auD einen 
Truchteil redu»iert, und die Oorallen 2 einige der xielDBltigsten :kosKsteme 
der 1elt 2 sind xom üusbleichen bedroht. über das sind Zrobleme, die wir 
in den äri  bekommen können! CatsBchlich haben sich einige der sKmbol-
trBchtigsten und am stBrksten bedrohten zisch- und 1alarten in den let»-
ten yahr»ehnten eindrucksxoll erholt.

Jeder der sieben grossen Herausforderungen widmet Ritchie in ihrem Buch je ein eigenes Kapi-
tel, wo sie auf die konkreten Herausforderungen, Lösungsansätze und Hindernisse detaillierter 
eingeht.
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